
Drahtnachrichten
d e r  „ P o l a e r  M  o  r  g  e  n  b  l  a  t  t  e  s " .

Die Vorgänge in Rußland.
P e t e r s b u r g ,  1 7 .  Jänner. (Petersb. Tel.*Ag.) 

Seit dem 2. d. sind hier alle Fabriken und Werk­
stätten im Betriebe. In Charkow sind die Arbeiter 
friedlich gestimmt. Der Ausstand ist beendet. Alle 
Industriebetriebe in Tiflis sind in Tätigkeit, die Ord­
nung ist vollkommen wiederhergestellt. In Baku wird 
in den Naphthawerken regelmäßig gearbeitet. Die 
Stimmung ist eine freundliche.

In Moskau wurde heute abends der Kongreß der 
Adelsmarschälle aus ganz Rußland eröffnet. Jedes 
Gouvernement entsendete zwei Marschälle. Der Kon­
greß bezweckt außer den Vorbereitungen zu den Wahlen 
die Ausarbeitung von Maßnahmen, um die Banern- 
unruhen beizulegen und dem bäuerlichen Landbesitz zu 
erweitern.

B e r l i n ,  18. Jänner. (K.-B.) Privatnachrichten 
aus Warschau zufolge wurden fünf Mitglieder der 
anarchistischen Organisation, die wegen verschiedener 
Bombenattentate zum Tode verurteilt worden waren, 
heute in der Warschauer Festung erschossen.

Die neuen Alpenbahnen.
K l a g e n f u r t ,  18. Jänner. Wie die „Freien 

Stimmen" melden, ist die Eröffnung der Eisenbahn 
Klagenfurt — Rosenbach für den 1. Mai in Aussicht 
genommen. Die Strecke Rosenbach — Triest hofft man 
im August eröffnen zu können. Mit dem Bau der 
Kärntner Lokalstrecke Weizelsdorf—Ferlach wird ehe­
stens begonnen werden, sodaß auch diese Bahn im 
Sommer wird eröffnet werden können.

Mährischer Landtag.
B r ü n n ,  18. Jän. (K.-B.) Bei der Beratung über 

die neue Geschäftsorduung wurde über tz 46 (Aus­
schließungsparagraph) auf Alltrag des Abgeordneten 
Luksch namentlich abgestimmt. Abgeordneter Fuchs er­
klärte im Namen der Linken, daß sie gegen den Para­
graphen stimmen werde.

B r ü n n ,  18. Jän. (K.-B.) Der Landtag nahm 
die ganze Geschäftsordnung mit allen gegen die Stimmen 
der deutschen Linken an. Sodann wurde die gesamte

Tagesordnung erledigt. Nach Schluß der Sitzung be­
reiteten die Abgeordneten dem zurücktretenden Landes- 
Hauptmann Grafen Vetter eine lebhafte Ovation, wo­
für dieser tief bewegt dankte.

Von der Lüdbahn.
—b T r i e s t ,  18. Jänner. Wie das Betriebs- 

inspektorat der Südbahn in Triest verlantbart, ist der 
Frachtenverkchr für Triest-Freihafenbahnmagazin in 
vollern Umfange wieder freigegeben.

—b T r i e s t ,  18. Jänner. Heute traten hier die 
Vertreter der Südbahn und der Staatsbahn unter Vor­
sitz des Sektionschefs Dr. Röll in die Verhandlungen 
behufs Regelung der VerkehrSteilung zwischen Südbahn 
und Staatsbahnen ein.

Ungarn.
Schemnitz, 18. Jänner. (K.-B.) Heute fand hier 

die Installation des Obergespans Szabo als neuen 
Obergespan der königl. Freistadt Schemnitz statt. Das 
Komitatsgebäude war von einer starken Abteilung 
Militär und Gendarmerie besetzt. Bei der Installation 
waren außer den vorn Obergespan ernannten Beamten 
auch zwei Mitglieder des Munizipalausschusses an­
wesend. Der Obergespan hielt eine Ansprache, in 
welcher er gelobte, sich mit allen seinen Kräften dem 
Wohle der Stadt widmen zu wollen.

Deutschland.
L e i p z i g ,  18. Jänner. (K.-B.) Die Polizeiver- 

waltnug hat die von den Sozialdemokraten für nächsten 
Sonntag geplanten Versammlungen, wobei der russischen 
Revolution gedacht werden sollte, verboten.

H a m b u r g ,  18. Jänner. (K.-B.) Anläßlich der 
für gestern als Kundgebung gegen die Aenderung des 
Wahlrechtes von den Sozialisten einberufenen Ver­
sammlungen, die von ungefähr 17 000 Personen be­
sucht waren, fanden in der Nacht Ausschreitungen statt, 
wobei mehrere Schutzleute schwer verletzt wurden. Eiue 
Anzahl Schaufenster wurden zertrümmert. Mehrere 
Läden wurden ausgeraubt. Mehrere Verhaftungen sind 
vorgenommen worden.

Mittelmeerreise Kaiser Wilhelms.
B e r l i n ,  18. Jänner. Kaiser W i l h e l m  be­

absichtigt, wie die „Morgenpost" meldehauch in diesem 
Jahre die übliche Mittelmeerreise zu unternehmen. Das

Programm ist insofern bereits festgestellt, als die Ab­
reise des Kaisers von Berlin unmittelbar nach seinem 
Geburtstage stattfinden wird und der Zeitpunkt der 
Rückkehr durch die Feier der silbernen Hochzeit des 
Kaiserpaares bestimmt ist.

Zeppelins Luftschiff beschädigt.
H e r g a z ,  18. Jän. (K.-B.) Das Luftschiff des 

Grafen Zeppelin wurde nach der gestrigen glatten 
Landung in Allgäu durch einen Orkan erheblich be- 
schädigt. Weitere Flugversuche sind vorläufig aus­
geschlossen.

Frankreich.
P a r i s ,  18. Jänner. (K.-B.) Die radikale Presse 

preist die Wahl Falliöres als einen glänzenden, alle 
Erwartungen übertreffenden Sieg über die Reaktion. 
Das gesamte arbeitsame und friedfertige Frankreich 
werde der Wahl zustimmen. Die Hoffnungen, welche 
die Kirche auf Doumer gesetzt habe, seien zunichte ge­
macht worden. — Die oppositionellen Blätter nennen 
Falliöres einen Gefangenen des Block der Freimaurer. 
Der Kongreß habe der Parole Combes', Pelletans und 
Andres gehorcht.

P a r i s ,  18. Jänner. (K.-B.) Bei der gestrigen Präsi­
dentenwahl entfielen von den 28 zersplitterten Stimmen 
zehn auf Ribot, sechs auf Rouvier, fünf auf Dupuy, 
je zwei auf Bourgeois und Etienne und je eine auf 
Brisson-Freycinet und Eombes.

P a r i s ,  18. Jänner. (K.-B.) Die radikalen 
Blätter äußern sich in überaus scharfer Weise über 
Doumer. Clemenceau meint in der „Aurore", er könne 
den besiegten Mann nicht mit Füßen treten, aber man 
könne diejenigen seiner Anhänger, die sich zu republi­
kanischen Partei rechnen, als eine Bande von Verrätern 
bezeichnen.

JaureS schreibt in der „Humanitö", es liege eine 
gewisse Größe in der Ruhe und Sicherheit, mit welcher 
sich im republikanischen Frankreich der Wechsel der 
Präsidentschaft vollzog. Dieser Eindruck werde noch 
erhöht durch die Gewißheit, daß auch das Fortbestehen 
des republikanischen Geistes gesichert sei.

Die gemäßigt-republikanischen, konservativen und 
nationalistischen Blätter meinen, der Senat habe gestern 
die Kammer besiegt, und erklären, daß die Mehrheit der 
Parlamentarier, die hauptsächlich ihre Mandate erhalten 
und ihre persönlichen Interessen schützen wollen, den 
willenlosen Falliöres dem energischen Doumer vorge­
zogen haben.

F e u i l l e t o n .

Aus fernen Zonen.
Land- und Seestudien von Karl B ö t t c h e r .

Nachdruck verboten.

V. U n t e r  d e r  S o n n e  M a r o k k o s .
Stizzenblatt zur Marokko-Konferenz.

Hochgehißt die blutrote Fahne...................Bom hellen
weißen Fort weht sie hinaus nach dem Atlantischen 
Ozean.

Nun im Lande Sr. Scherifischen Majestät des Sul- 
laus von Marokko.

Während ich von Gibraltar nach Tanger dampfe, 
wurde ich Europa so bald nicht los. Immer strich 
das Schiff in windgepeitschten Fluten die saftgrüne 
spanische Küste entlang . . . .  Dann plötzlich der Kurs 
mehr südwärts. Noch kurze Zeit — und ich stehe in­
mitten der Schmutzwelt des Hafens von Tanger.

Die ganze Schiffahrt von Europa herüber währt 
kaum vier Stunden. Bis die europäische Kultur auf 
dieser Strecke vollständig übersetzt — es dürfte noch 
ebensoviel Jahrhunderte dauern.

Mein Hotel liegt außerhalb der Stadtmauern mit 
ihren dicken Toren, welche abends verschlossen werden. 
Vor meinen Fenstern rollt die krjstallene, salzige Bran­
dung auf die langgestreckte Düne. . .

Was Beine hat in diesem Tanger — es scheint 
sich hier zu versammeln. Große braune Stierherden 
mit spitzen, auf- und niederwogenden Hörnern; Hun­
derte von ruppigen Eseln, denen die Faulheit nur so

aus den Augen glotzt; einige fünfzig flotte Berber­
pferde; auf kleinen Anhöhen, im Sand hockend, dicht­
verschleierte Araberinnen oder niedergekauerte Musel­
männer.

Das alles zusammen starrt voll erstickender Lange­
weile hinaus aufs ruhige, sich bleich und glänzend 
dehnende Meer und hinüber auf die farbenvolle, däm­
mernde, den Golf umsäumende Landschaft und läßt 
den lieben Tag zu Ende laufen, wie er gerade läuft...

Arabische Siesta!
Am folgenden Morgen, als sich die Moscheen und 

weißen Häuser aus dem Meernebel erheben, beginne ich 
meine Streifereien.

Ein Dunstgewölk von Miasmen durchschwebt die 
Gäßchen.

P u h ! . .  . Entsetzen!. .. Alle Gerüche der Welt sind 
vertreten und meine bedauernswerte Nase muß den 
Kampf mit ihnen aufnehmen. Fürwahr, sie ist jetzt 
das mißhandeltste Geruchswerkzeug «des Erdballs! 
O, wenn sie „taub" wäre und „blind" und empfin­
dungslos !

Noch ein zweiter Wunsch erglüht in mir; er be­
zieht sich auf meine Beine. Sie werden von dem an­
geblichen „Pflaster" unbarmherziger gefoltert als vom 
boshaftesten Geröll eines Steinbruchs.

So erreiche ich den weitgedehnten, hügeligen Platz 
Suk el Barra, den großen Markt.

Ein brausendes Meer von Menschen, eine Hochflut 
toller Erscheinungen!

Negerweiber, häßlich, zerlurnpt, verdorrt, breiten 
ihren Brothandel auf dem Erdboden aus. Barfüßige 
Soldaten mit groben Burnussen und langen Flinten, 
die Offiziere in gelben Pantoffeln, schlottern vorüber.

Um saftige Grashaufen hocken ein paar Dutzend Ka­
mele, sich stärkend für die bevorstehende Karawanenreise 
nach Fez. Dürre Hunde mit bösem Blick schnuppern 
Heruni. Kabylen, abgemagert gleich Skeletten, nieder­
geduckt, die Köpfe zwischen den Knieen, brüten vor sich 
hin. Schlangenbeschwörer bearbeiten das Tamburin, 
um ein Publikum für die beginnende Vorstellung heran- 
zutrommeln.

Dazwischen kreischen Märchenerzähler, kreischen Bett­
ler, welche Sprüche aus dem Koran herunterleiern, 
kreischen Maultiertreiber, deren Tiere unter allzu schweren 
Lasten keuchen. Und überall Esel, Esel, Esel, als 
hätten sich alle langen Ohren Nordafrikas hier ein- 
gefunden.

Mitten auf dem Platz, an den kalkgetünchten 
Mauern eines Heiligengrabes, schläft ein Menschen- 
Haufe: eingezogene oder ausgestreckte schwarze Beine, 
halbnackte Oberkörper, geöffnete Wulstlippen, aus denen 
Reihen weißer Zähne hervorblitzen.

Drüben, neben den niedrigen Zelten der Mekkapilger, 
der Pferdemarkt. ..

Feurige Berberpferde stampfen im Sand. Reiche 
Araber drängen sich zwischen den stolzen Tieren, prüfen 
das Gebiß oder kneifen in die Nüstern und schlagen 
so den Vormittag tot — eine Beschäftigung, die ihnen 
augenscheinlich mehr behagt, als sich daheim bei ihren 
Frauen zu langweilen.

Auf der Anhöhe, dicht bei diesem Gewühl, ein 
schmutziges Zeltdach, so schäbig — es könnte der Ge­
burtsort Judas Jschariots gewesen sein.

Jede einzelne Hütte aus Lumpen, zerfetzten! Segel­
tuch, Stroh, alten Körben, Rohr, Grasbüscheln, Mist, 
faulendem Gerümpel, verrostetem Eisenblech — mit
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P a r i s ,  18. Jänner. (K.-B.) In den Abendstunden 
verbreitete sich gestern das Gerücht, daß Doumer seine 
Demission als Kammerpräsident geben wolle. Bon 
Doumer nahestehender Seite wurde dieses Gerücht ent­
schieden dementiert und als eine Machenschaft der 
Radikalen bezeichnet. Doumer wird bereits bei der heute 
vormittags stattfinden Kammersitzung den Vorsitz führen.

P a r i s ,  18. Jänner. (K.-B.) Die Kammer setzte 
in der heutigen Bormittagsitzung die Beratungen des 
Entwurfes über die Arbeiteraltersversorgung fort. Der 
Ausschuß hat die Zahl der Artikel herabgesetzt, um noch 
vor Ende der Legislaturperiode mit dem Gesetze fertig 
zu werden. Heute wurde Artikel drei verhandelt, der 
sich auf die Errichtung eines Pensionssondes bezieht. 
Mehrere Abänderungsanträge wurden verworfen. Die 
Debatte wird Dienstag fortgesetzt.

England.
L o n d o n ,  17. Jänner. (K.-B.) Nach dem bis

1 Uhr morgens eingegangenen Wahlergebnissen wurden 
gewühlt: 171 Liberale, 50 Nationalisten, 27 Vertreter 
der Arbeiterpartei und 73 Unionisten. Die Liberalen 
gewinnen 87, die Arbeiterpartei 21 und die Unionisten
2 Sitze. Die gewaltige Mehrheit, die Chamberlain bei 
seiner Wahl in Birmingham erhielt, hat selbst die 
sanguinischsten seiner Anhänger überrascht. Chamberlain 
selbst sagte in einer Adresse an die Wählerschaft, seine 
Mitbürger hätten sein Vertrauen zu ihnen gerechtfertigt.

L o n d o n ,  18. Jänner. (K.-B.) In der Statistik 
von 1 Uhr früh wurden irrtümlich 171 Liberale und 
27 Vertreter der Arbeiterpartei als gewählt angeführt, 
weil mehrere Arbeitervertreter, welche gleichzeitig libe­
rale Kandidaten waren, den Liberalen zugezählt 
wurden.

L o n d o n ,  18. Jänner., (K.-B.) Nach dem bis 
11 Uhr vormittags bekannt gewordenen Wahlergebnisse 
wurden gewählt: 168 Liberale, 31 Vertreter der 
Arbeiterpartei, 51 Nationalisten und 74 Unionisten.

L o n d o n ,  18. Jänner. (K.-B.) Die Blätter schrei­
ben das Wahlergebnis in Birmingham allgemein der 
hervorragenden Persönlichkeit und dem Mute Chan:- 
berlains zu. Die liberalen Blätter weisen die Ver­
suche der Unionisten zurück, ein neues Schreckgespenst 
zu schassen, nämlich die Gefahr der Arbeiterpartei. 
Aus den Verlautbarungen geht hervor, daß 33 Ange­
hörige der Arbeiterpartei gewählt sind, von denen 
20 dem AuSschnsse der Arbeitervertreter angehören, 
die sich zur Schaffung einer unabhängigen Arbeiter­
partei verpflichtet haben. „Daily Chronicle" weist 
darauf hin, daß die Liberalen 7 von den 20 Kandi­
daten unterstützt haben. Unter den übrigen befinden 
sich 8 Anhänger der alten Tradeunionpartei und 5 
Bergleute, die immer mit dem Liberalismus sympathi­
siert haben. Das Blatt fügt hinzu, daß die rein so­
zialistischen Kandidaten des sozialdemokratischen Ver­
bandes kein einziges Mandat gewonnen haben.

Marokkokonferenz.
A l g e c i r a s ,  18. Jänner. (K.-B.) Morgen wird 

eine Plenarsitzung der Konferenz stattfinden, um einen 
Gedankenaustausch über die Frage des Waffenschmuggels 
zu pflegen.

A l g e c i r a s ,  18. Jänner. (K.-B.) Um rascher zur 
Einigung zu gelangen, werden die Komissionsberatungen 
nicht in das Konferenzprotokoll aufgenommen.

Die Waffeneinfuhr nach Marokko ist eine Frage, deren 
Erörterung von Frankreich angeregt wurde. Diese Ein­
fuhr hat seit 1902 in Marokko sehr stark zugenommen 
und geschieht entweder auf Barken unter der Marke 
„Nährprodukte" oder durch Freibeuter. Man glaubt, 
es werde eine internationale Strafaktion vorgeschlagen 
werden.

Das amerikanische Geschwader.
G i b r a l t a r ,  18. Jänner. (K.-B.) Das ameri­

kanische Geschwader ist heute nach Tanger in See ge- 
gangen.

Ein Angriff auf Roosevelt.
L o n d o n ,  18. Jänner. (K.-B.) „Daily Telegraph" 

meldet aus Washington: Senator Tillman sei gestern 
im Senate in grimmiger Weise über den Präsidenten 
Roosevelt losgezogen, indem er zunächst dessen Politik 
bezüglich S. Domingos scharf kritisierte und dann 
Roosevelt persönlich heftig angriff und ihn als eine 
Kreatur der Zeitungen bezeichnete.

Hungersnot in Japan.
L o n d o n ,  18. Jänner. (K.-B.) Daily Telegraph 

meldet aus Tokio unterm 16. d.: Amtliche Erhebungen 
bestätigen in vollem Umfange die Nachrichten von der 
bedenklichen Natur der Hungersnot in Japan und 
einer vollständigen Mißernte im Norden des Landes. 
958.875 Personen befänden sich im Zustande äußerster 
Bedürftigkeit.

Ostasien.
L o n d o n ,  18. Jänner.. (K.-B.) Daily Telegraph 

bringt die amtliche Meldung aus Tokio, wonach der 
Hafen von Wladiwostok den ganzen Winter mit Hilfe 
von Eisbrechern offen gehalten wird und es den 
Russen somit gelungen sei, eknen durch das ganze Jahr 
über zugänglichen Hafen im fernen Osten zu sichern.

L o n d o n ,  18. Jänner. (K.-B.) Wie Daily Tele­
graph aus Tokio meldet, hat der neue japanische 
Premierminister Sayoni an den Reichskanzler Fürsten 
Bülow auf dessen Glückwunschdepesche nachstehende Ant­
wort telegraphiert: Ich werde mich bemühen, soweit eS irgend 
in meiner Macht liegt, die freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen Japan und Deutschland zu befestigen und 
schätze mich besonders glücklich, mit einem so sympathischen 
und aufrichtigen Staatsmanne,.wie Sie es sind, zusammen 
zu arbeiten.

Lloyddampfer.
T r i e s t ,  18. Jänner. Abgegangen: „China" am

15. Jänner von Kobe nach Hongkong, „Nippon" am
16. Jänner von Singapore nach Penang, „Austria" 
am 16. Jänner von Singapore nach Hongkong, „Am- 
phitrite" am 17. Jänner von Alexandrien nach Triest, 
„India" am 17. Jänner von Suez nach Aden.

W i e n ,  18. Jänner. Die „Wiener Zeitung" meldet: 
Das Ministerium des Inneren hat im Einklänge mit 
dem Handelsministerium der „Banen Commerciale 
Triestina" im Vereine mit der Firma „Economo L 
Figlio und Herrn Edmund Richetti von Terralba in 
Triest die Bewilligung zur Gründung einer Aktien­
gesellschaft unter der Firma „Olifici Triestini, Societä 
anonima di Trieste" mit dem Sitze in Triest erteilt.

—b T r i e s t ,  18. Jänner. Bezirkssekretär Franz 
Sandrisser wurde vom k. k. Statthalter zum Hilfs- 
ämter-Direktionsadjunkten bei der k. k. Statthaltern er­
nannt und ihm der Direktortitel verliehen.

B e r l i n ,  18. Jänner. (K.-B.) Der Reichsbank­
diskont wurde auf 5 Prozent und der Lombardzins­
fuß auf 6 Prozent herabgesetzt.

B e r l i n ,  18. Jänner. (K.-B.) Heute nachmittags 
fand im königlichen Schlosse daS Fest des schwarzen 
Adlerordens, verbunden mit der Investitur der neuen 
Ritter mit dem üblichen Zeremoniell statt.

S t o c k h o l m ,  18. Jänner. (K.-B.) Die schwedische 
Reichsbank setzte den Diskont von 5*/z anf 5 Prozent 
herab.

Politische Rundschau.
Der Jahresbericht der Ortsgruppe Triest 

der Lega nazionale. Wie aus dem dieser Tage 
auf der Jahreshauptversammlung dieser Orts­
gruppe der Lega erstatteten Kassenbericht her­
vorgeht, beliefen sich die Einnahmen im Jahre 1905 
auf 61.174 Kronen 96 Heller, die höchste bisher er­
reichte Ziffer; an Spenden flössen 43.520 Kronen 
82 Heller ein, darunter 1600 Kronen, welche die letzt­
jährigen Abiturienten des Triester Kommunalgymnasiums 
der Lega widmeten; das Maskenfest zugunsten des 
Vereines hatte ein Reinerträgnis von 6156 Kronen 
90 Heller. Für die im Gemeindegebiete von Triest 
vom Schulvereine unterhaltenen Schulen wurden 
13.441 Kronen 64 Heller verausgabt, an die Zentral- 
leitung in Trient 42.788 Kronen 25 Heller abgeführt. 
Die Ortsgruppe hat während ihres fünfzehnjährigen 
Bestandes insgesamt 572.640 Kronen 54 Heller ein­
genommen. Die vom Vereine in St. Giovanni di 
Guardiella unterhaltene Elementarschule wurde im 
Berichtsjahre von 54 Schülern, der Kindergarten in 
Servola von 133 Kindern besucht. Ueber die Besuchs- 
Ziffern der von der Lega nazionale in Santa Croce 
unterhaltenen Anstalten wurde nichts bekanntgegeben.

  Ein Sprachenerlatz des krainerischen 
Landesausschusses. Vom krainerischen Landes­
ausschuß wurde an alle untergeordneten Aemter fol­
gende Verfügung erlassen: „Der krainerische Landtag 
hat in seiner am 21. November 1905 abgehaltenen 
Sitzung nachstehenden Beschluß gefaßt: Der krainerische 
Landtag wird beauftragt, von nun an mit allen k. k. 
Aemtern des Herzogtums Krain sowie mit allen auto­
nomen Behörden in den von Slowenen bewohnten 
Ländern in slowenischer Sprache zu verkehren. Des­
halb haben sich die Landesämter auch im schriftlichen 
Verkehr mit den Ministerien und höheren Regierungs­
ämtern der slowenischen Sprache zu bedienen. Auf 
Grund dieses Beschlusses ist daher die amtliche Korre­
spondenz namentlich mit den Landesausschüssen von 
Görz, Parenzo, Graz und Klagenfurt sowie mit den 
städtischen Magistraten in Triest und den Statthaltereien 
von Triest und Gryz sowie mit der k. k. Landesregierung 
in Klagenfurt und mit den k. k. Bezirkshauptmann- 
schaften, soweit diese slowenische Bezirke umfassen, in 
slowenischer Sprache zu führen." Alle Amtschess wurden 
beauftragt, auf die strenge Durchführung des obigen 
Landtagsdeschlusses zu achten. Diese Verfügung des

Stricken und Bindfaden umknotet und dürftig zusam­
mengehalten. Das sieht aus wie schlecht gepackte 
Lumpenhaufen; Indianer-Wigwams sind Paläste da» 
gegen.

In diesem „Villenviertel" residieren Schilluks, wilde 
Bewohner aus dem Allasgebirge.

Aus einer etwas aristokratisch angehauchten Baracke 
schrillt das Geklirr einer einsaitigen Gitarre. Der vor 
dem Portal — nein, vor dem Einkriechloch — als 
Wappen aufgehängte rote Fez zeigt an, daß hier die 
Hofhaltung des Häuptlings der Trilppe nistet.

Das Parfüm dieses Dorfes — doch davon schweigt 
des Sängers H ö f l i c h k e i t . .  .

Ich gerate in Straßen hoch oben bei der Kasbah. 
Ein heiliger'Stadtteil, wo Christen nicht wohnen dürfen.

Ich fühle mißtrauische, verächtliche Blicke auf mir 
ruhen. Zwei alte Araber halten die Hand vor den 
Mund und blicken seitwärts, als sie vorüber gehen. Gin 
ausgemergelter Greis, eine Art „Heiliger", der jedem 
„Ungläubigen" gegenüber das wenig einträgliche Ee- 
schüft des Verfluchens betreibt, brüllt mir einige Flos­
keln nach, die offenbar keine Kosenamen enthalten. 
Fanatismus brennt in allen mir spöttisch entgegen­
wirkenden Gesichtern.

Wiederholt begegne ich nacktbeinigen Kerlen mit 
langer Flinte auf dem Rücken. Dann erscheint mir 
Tanger wie ein wildes Kriegslager — ja, angesichts 
der verwetterten Gestalten, beinahe wie eine Art Räuber­
herberge.

Nach einigen Tagen bin ich mit dem ganzen Stadt­
bild vertraut.

Hochgespannte Torbogen, Zickzackwege, die oft als 
Sackgasse enden, nackte, fensterlose Häuserfronten, her­

umliegende, luftverpestende Hundekadaver, Schutthaufen 
in überschwenglichem Schmutzreichtum und von jeder 
Couleur, Moscheenpforten, Bazars, Palmengebüsch und 
Aloögestrüpp, hochaufragend im warmen Sand — mit' 
dem Bukett solcher Herrlichkeiten habe ich Bekanntschaft 
gemacht. Ich schlug sogar die Zeit heraus, mich um das 
geistige Leben Tangers bekümmern zu können.

Ob von einem solchen üderhcurpt die Rede sein 
kann? Ein paar Stichproben mögen's zeigen.

Die edle Kunst des Lesens und Schreibens ist unter 
den hiesigen Mauren nur wenig verbreitet. Wer sie 
aber kennt, den staunen seine Landsleute an, als ver­
füge er über eine Universitätsbildung.

„Ha, seht ihn an, den großen Gelehrten!"
Da keine amtlichen Geburtsregister geführt werden, 

so weiß niemand genau, wie alt er ist. Auch die mau­
rischen Schönen pflegen diese Praxis; nur greifen sie 
in ihrer Abschätzung umso tiefer, je älter sie werden — 
ein Kniff, den, einem dunklen Gerücht zufolge, euro­
päische Damen auch kennen.

Die Briefmarken der marokkanisch-spanischen Post 
werden nicht in der kleinen Postbaracke, sondern im 
benachbarten Bäckerladen ausgegeben. Der „Postbeamte" 
— ein dickes Bäckerweib — verkauft sie nicht nach den 
aufgedruckten Zahlenwerten — o nein, das würde an 
die unbekannte Welt des Lesens grenzen; er kennt nur 
die Farben: blau, braun, violett.

Für diese geistige Atmosphäre hat man vor kurzen: 
eine kleine arabische Zeitung gegründet. Wieviel Tage 
sie existieren wird — Allah weiß es!

Gerade stehe ich mit meinem Dolmetscher vor dem 
Redaktionslokal. Wie wär's, wenn ich die Herren Kol­
legen begrüßte?

Redaktion, Expedition und die in einer Handpresse 
bestehende Druckerei — alle drei Mächte sind hier in 
einem kleinen, strohmattenbelegten Gemach vereinigt.

Ich werde zuerst der „Expedition", verkörpert in 
einem dicken, krausbärtigen Araber, vorgestellt. Es ladet 
mich zum Sitzen ein. Aber wohin? Es sieht hier aus, 
als hätten sämtliche Stühle einer Einladung des Ge­
richtsvollziehers Folge geleistet. Nun denn — in echt 
arabischer Weise auf den Boden.

Ich sitze mit untergeschlagenen Beinen, nicht so gra­
ziös wie die marokkanische „Expedition" — aber ich 
sitze.

Der „Chefredakteur" mit großem Turban, weißem 
Burnus und nackten Füßen liegt auf der Erde. Vor 
ihm ein fußhohes Pultchen. Er baut den Leitartikel zu­
sammen. In schönen arabischen Schnörkeln schreibt er 
von rechts nach links auf dickes, graues Papier. Manch­
mal guckt er in die Luft nach einem Gedanken oder 
fährt mit der Linken in den Turban; dann kratzt die 
Feder wieder los, indes die kleinen, schwarzen Augen 
boshaft funkeln. Er schwelgt förmlich in dem anheimeln­
den Gefühl, irgend einem afrikanischen Sultan gute 
Ratschläge zu erteile»: oder den wilden Völkerschaften 
weit da draußen in der Welt, etwa den Engländern, 
Russen oder Reuß-Schleizern gehörig den Kopf zu 
waschen.

Neben mir, am Boden kauernd, eine Masse Hühner 
und Wachteln. Ich wundere mich, daß sie so ruhig sitzen 
bleiben, aber sie sind an den Füßen zusammengebunden.

Dieses Gevögel ist die Hauptkasse der „Expedition", 
die Zahlung für aufgegebene Inserate.

Der „Chefredakteur" schreibt und schreibt.
Wie mir die „Expedition" bedeutet, entsteht jetzt
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krainischen Landesausschusses dürfte wohl in erster 
Linie bloß einen DemonstrationSzweck verfolgen. Der 
Landesausschuß Krains kann außerhalb Klmins weder 
von einer antonomen noch von einer staatlichen Be­
hörde die Entgegennahme, beziehungsweise Erledigung 
slowenischer Schriftstücke verlangen.

Reorganisierung der italienischen Partei 
in Istrien. Die Leitung des Politischen Vereines 
Jstriens hat für heute, den 19. Jänner, eine Ber- 
trauensmänllerversammlung behufs Reorganisierung der 
liberalnationalen Partei in Istrien einberufen.

Die Marokkokonferenz. Die so viel besprochene 
Beratung hat vor drei Tagen in Algeeiras ihren An­
fang genommen, um schlüssig zu werden, welche Re­
formen das Land Abdul Asis erfahren soll. An der 
Konferenz sind alle Mächte»beteiligt, die die Madrider 
Konvention von 1880 unterzeichnet haben, und über 
Veranlassung Deutschlands aufs neue ihre Vertreter ge­
sandt haben, um gemeinsam mit den Bevollmächtig­
ten des Sultans Abdul Asis zu verhandeln. Die 
englisch-französische Vereinbarung von 1904, die aber 
durch ein späteres Uebcreinkommen mit Spanien ein­
geschränkt wurde, sicherte Frankreich einen großen Ein­
fluß auf Marokko und das Recht, die Handelsbezieh­
ungen-mit diesem Lande zu regeln; Spanien, Italien 
und England räumten Frankreich eine sehr bevorzugte 
Stellung in dieser Sache ein, welches Vorgehen die 
Quelle der bekannten diplomatischen Konflikte der Re­
publik mit Deutschland war und nachgerade durch 
DelcassöS Spielen mit dem Feuer ein sehr gespanntes 
Verhältnis zwischen den beiden Mächten heraufbeschwor. 
Wie zu erwarten, ist der erste Punkt, der auf der 
Konferenz erörtert wird, die Frage der Handelsgleich­
heit. Die Mitglieder der Konferenz sind: für Öester- 
reich-Ungarn: Graf Welsersheimb, Botschafter in Ma­
drid, und Graf Botesta-Koziebrodzki, Ministerresident 
und Generalkonsul in Tanger; für Deutschland: v. Ra- 
dowitz, Botschafter in Madrid, und Graf Tattcnbach, 
Gesandter in Lissabon; für Frankreich: Botschafter 
Revoil und M. Regnault, Ressortchef im Ministerium 
deS Aeußern; für England: Sir Artnr Ricolson, Bot­
schafter in Madrid; für Italien: Viseonti-Venosta und 
G. Malmusi, Gesandter in Marokko; für Spanien: 
Herzog von Almodovar; für Rußland: Botschafter 
Graf Cassini; für Belgien: Baron Jovstens, Gesandter 
in Madrid, und Graf Bnisserct, Gesandter in Marokko; 
für Marokko: Der Vertreter des Sultans für aus­
wärtige Angelegenheiten in Tanger, Mohammed el 
TorreS, und Sidi Mohammed el Mokhri; für Schwe­
den: R. Säger, Gesandter in Madrid; für die Ver­
einigten Staaten von Amerika: Der Botschafter in 
Rom, M. H. White.

Tagesbericht.
—b Empfangsabend bei Prinz Hohenlohe.

Aus Triest wird uns unterm 18. geschrieben: Die Räume 
des neuen, prächtigen Statthaltereigebäudes waren ge­
stern abends das erstemal für Repräsentationszwecke 
geöffnet. Statthalter Prinz Hohenlohe und Gemahlin 
empfingen bei einem Rout zirka 300 Herren und Damen 
aus Triest und dem Küstenland.

Prüfung der Kandidaten des Lehramtes 
an den nautischen Schulen. In Ergänzung der

kein Artikel über auswärtige Politik; der Herr Kollege 
will vielmehr dem Pascha von Tanger einige kräftige 
Pillen zu schlucken geben. Ich möchte ihm in einer An­
wandlung von Aengstlichkcit zurufen:

„Vorsicht, lieber Freund, damit dir der Gewaltige 
nach einem rasch improvisierten Preßgesetz nicht den 
Kopf vor die Füße kollern läßt!"

Trotz alledem — Tanger erfreut sich eines kräftigen 
Anhauchs europäischer Kultur. Die hier residierenden 
diplomatischen Vertreter fremder Mächte, einige spanische 
Kaffeespelunken, zwei oder drei beachtenswerte Hotels, 
eine Anzahl Touristen beweisen es.

In den Wintermonaten soll es sogar eine Art 
„Saison" geben, welche von europäischen und ameri­
kanischen Familen durch ein paar Bälle markiert wird. 
Dann kommen unternehmende Engländerinnen vom 
vergnügungsarmen Gibraltar herüber. Verliebte Blicke 
leuchten; Herzen geraten in Brand; Heiraten folgen 
nach; man findet, daß es wunderschön ist in Tanger.

Im allgemeinen aber bilden die wenigen Europäer 
zu dem buntfarbigen maurischen Leben eine klägliche 
Staffage.

Der böse Zufall.
S i e :  „Entsinnst du dich noch, Oskar, hier unter 

diesen Apfelbaum flüchtete ich vor dir, als du mir den 
ersten Kuß rauben wolltest."

Er: Ach ja, ich erinnere mich noch, wie deine 
Eltern, die zufälligerweise auf dem Apfelbaum ver­
borgen waren, plötzlich herunterkamen und uns 
segneten."

Vorschrift über die Lehrbefähigung, beziehungsweise 
über die Prüfung der Kandidaten des Lehramtes an 
den nautischen Schulen wurde vom Ministerium für 
Kultus und Unterricht angeordnet:

Die Befähigung für das Lehramt der Sprachen an 
den nautischen Schulen wird in Gemäßheit des tz 1 der 
zitierten Prüfungsvorschrift im allgemeinen durch das 
Zeugnis über die mit Erfolg abgelegte bezügliche Lehr­
amtsprüfung für Mittelschulen (Gymnasien und Real­
schulen) nachgewiesen.

Zu den für das Lehramt an Mittelschulen beste­
henden Gruppen der Prüfnngsgegcnstände treten jedoch 
für die Erlangung der Lehrbefähigung an nautischen 
Schulen noch folgende Gruppen hinzu: a) deutsche oder 
englische Sprache als Hauptfach, dazu italienisch und 
serbo-kroatisch als Nebenfächer; 6) italienische oder serbo­
kroatische Sprache als Hauptfach, dazu deutsch und 
serbo-kroatisch, beziehungsweise italienisch als Neben­
fächer.

Mit der Abholung der bezüglichen Lehramtsprüfun­
gen werden die k. k. wissenschaftlichen Prüfungskommis- 
jionen für das Lehramt an Mittelschulen (Gymnasien 
und Realschulen) betraut.

Hinsichtlich der Modalitäten der Zulassung zur 
Prüfung, der bei derselben zu stellenden Anfor­
derungen sowie bezüglich der Art der Abhaltung 
der Prüfungen haben die für Kandidaten des Lehr­
amtes an Mittelschulen geltenden Vorschriften Anwen­
dung zu finden.

Die Ehescheidung im Hause Koburg. In
Gotha fand dieser Tage die Verhandlung im Ehe­
scheidungsprozeß Koburg statt, zu der die Vertreter 
Regierungsrat Dr. Bachrach und Dr. Visontai er­
schienen waren. Zunächst wurde der in Paris zwischen 
den beiden Streitteilen abgeschlossene Vergleich gericht­
lich protokolliert. Nach Schluß der Verhandlung wurden 
die beiden Parteienvertreter vom Minister Richter emp­
fangen, der ihnen ein Schreiben der Prinzessin Luise 
an den Herzog Karl Eduard einhändigte. In diesem 
Schreiben gibt die Prinzessin ihre Zugehörigkeit zum 
Hause Koburg auf. In dem Urteil, daß die Scheidung 
der Ehe dem Bande nach auSspricht, wird die Schuld- 
frage nicht berührt. In den Gründen wird hervorge­
hoben, daß ein böswilliges Verlassen ihres Gemahls 
von seilen der Prinzessin bewiesen sei und in aus­
reichender Weise die Scheidung begründe. Die Kosten 
des ganzen Verfahrens hat die Prinzessin zu tragen. 
Beide Teile verzichten (unverständlich auf weitere Rechts­
mittel. Die Oeffentlichkeit war während der Verhand­
lung ausgeschlossen. Prinzessin Luise erhält entsprechend 
dem abgeschlossenen Vergleiche vom Prinzen Philipp von 
Koburg, ihrem früheren Gemahl, einen einmaligen Be­
trag von 400.000 Kronen in zwei Raten. Außerdem 
eine allmonatliche Zahlung von 7000 Kronen und 
schließlich vom König der Belgier 50.000 Kronen per 
Jahr.

Amerikanische Selbstmordstatistik. Die Ame- 
rikaner haben wirklich Grund, sich über die erschreckende 
Zunahme der Selbstmorde in ihrem Lande zu beunru­
higen. In Chicago wurde soeben eine Statistik ver­
öffentlicht, nach der in den Vereinigten Staaten im 
vorigen Jahre nicht weniger als 9982 Selbstmorde zu 
verzeichnen sind. Wie hoch diese Ziffer ist, erkennt man 
am besten daraus, daß sie sich seit dem Jahre 1899 
verdoppelt hat. Die angesehensten Psychologen beschäf­
tigen sich mit diesem traurigen Kapitel in der Entwick­
lung ihres Landes, Vereine tun sich zusammen, um 
gegen die Selbstmordmanie anzukämpfen, indem sie vor 
allem die auf ihrer Laufbahn Gescheiterten zu stützen 
suchen. Aber auch die Zahl der anderen gewaltsamen 
Todesfälle hat sich im letzten Jahre bedeutend vermehrt; 
sie beträgt 9212, 730 mehr als im vorhergehenden 
Jahre und fünfmal so viel als in» Jahre 1885. Auch 
hierin gelangt die gesteigerte Nervosität im modernen 
amerikanischen Leben zum Ausdruck. Die Zahl der 
Lynchverbrechen betrug 66; es ist die kleinste seit dem 
Jahre 1885. So ist hier wenigstens ein erfreulicher 
Fortschritt zu verzeichnen.

290 Heute und täglich
 Große Vorstellung!

Lokales.
M e r k t a f e l.

20. Jänner, Samstag: Kränzchen im Marinekasino. 
20. „ Samstag: Hansball im „Wiener Varietes".
27. „ Samstag: „Im Zeichen der Reklame"

im Marinekasino.
2. Februar, Freitag: Kinderball im Marinekasino.
3. „ Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
3. „ Samstag: zAn der österr. Riviera",

„Deutsche Sängerrunde".
5. „ Montag; Liederabend im Marinekasino

(Pros. Madenski, Frl. Mizzi Jezel).
10. „ SamStag: Ball im Marinekasino.
15. „ Donnerstag: Generalversammlung des

Marinekasinovereins.

17. „ Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
24. „  Samstag: Lumpenball der „Deutschen

Sängerrunde".
27. „  Dienstag: „Im Lande der unbegrenzten

Möglichkeiten" im Marinekasino.
28. „ Mittwoch: Heringsschmaus im Marine-

kasino.
An unsere Abnehmer. Wir ersuchen noch­

mals, die fälligen Abonnementsbeträge um­
gehend entrichten zu wollen.

Dauerfahrt. Morgen findet bei Wetterzulaß eine 
vierstündige Dauerfahrt an der Siebzehnmeilcnstrecke 
statt.

Der sizilianische Dampfer, der gestern vor­
mittags bei Punta pericolosa aufgefahren war, konnte 
gestern abends, nachdem der verursachte Schaden ansgc^ 
bessert worden war, seine Fahrt fortsetzen.

Gefunden und im Sicherheitswachkommando ab 
gegeben wurde eine Geldbörse mit kleinem Betrage.

Wegen körperlicher Verletzung wurde gc 
stern Jolef Semann, 43 Jahre alt, angezeigt, weil er 
einem gewissen Eduard Bachetti einen Fanstschlag ins 
Gesicht versetzte und ihm dabei eine schwere Verletzung 
am Auge beibrachte.

Kindermißhandlung. Gegen Johanna Sigan, 
33 Jahre, und Jakob Cerniz, 34 Jahre alt, wurde 
wegen schlechter Behandlung der in ihrer Obhut be­
findlichen Kinder Anna und Marie Vicetich, im Alter 
von 7 und 9 Jahren, die Anzeige erstattet

Mißhandlung. Gestern wurde der 23 jährige 
Anton Kostesich angezeigt, weil er seinen Genossen Jo­
hann Batista Molinaro mit Fäusten mißhandelt 
hatte.

Diebstahl. Der Arbeiter Anton Dertina zeigte 
bei der hiesigen Polizei an, daß ihm der bei ihm 
wohnhafte Michael Bilek einen Betrag von 36 Kronen 
und eine silberne Uhrkette entwendete. Genannter wurde 
verhaftet.

Gerichtssaal. 17. Jänner. ( Z u r  G e i s t e r ­
stunde.) Josef Novljan erhob Anklage gegen Anton 
Cerdonio,der ihn in der Nacht vom 26. Dezember beleidigt 
hatte. Der Angeklagte war, wie er selbst erzählte, au 
jenem Abende bis gegen Mitternacht in einem Wirts- 
bause gewesen. Als er nun zu später Stunde nach- 
Hause kam, trug ihm die Hausbesitzerin auf, ihr sobald 
wie möglich eine Mauer un Hofe zu errichten. Der 
Mann wartete nicht einmal das Morgengrauen ab, 
sondern trug noch zu derselben Stunde, eS mochte 
Mitternacht gewesen sein, vor dein Fenster des 
Novljan Steine zusammen, denn dort sollte die 
Mauer errichtet werden. Da aber die Arbeit nicht 
geräuschlos vor sich ging, wurden die Hausbewohner 
aus dem Schlafe geweckt. Novljan, dessen Fenster 
verbarrikadiert wurde, und Cerdoniv gerieten«, in Streit, 
im Verlaufe dessen der erstere mehrere Epitheta 
ornantia erntete, deretwegen er den Cerdonio anklagte. 
Dieser wurde zu 15 Klonen Geldstrafe verurteilt. — 
( V e r f ä l s c h t e  M i l c h . )  Der Milchverkänferin An­
tonio Cerneca wurden eines Tages sechs Liter Milch, 
welche mit 30 Prozent Wasser vermischt waren, in 
Beschlag genommen. Heute wurde die Frau zu zwei 
Tagen Arrest verurteilt. -f-

— 18. Jänner. (Zu w e i t  g e g r i f f e n . )
Der Gemeindetierarzt Ferdinand Barison wurde von 
Frau Micalich sowie von anderen Gliedern 
dieser Familie geklagt, weil er in einer Anklage, welche 
er vor kurzer Zeit gegen Frau Micalich erhoben hatte, 
nicht nur gegen sie, sondern auch gegen andere Ange­
hörige ihrer Familie allerlei Ehrenbeleidigungen be­
gangen haben soll. Dem Angeklagten wurde der be- 
treffende Teil seiner Anklage vorgelesen und auf die 
Frage des Richters, warum er dies geschrieben habe, 
sagte er, er habe es getan, um den Richter zu über­
zeugen, daß die Aussagen der Angeklagten durchaus 
nicht glaubwürdig seien. Er wurde der öffentlichen 
Ehrenbeleidigung schuldig erkannt und im Sinne der 
Paragraphen 491, 497 und 488 St.-G. zu einer Geld­
strafe von 50Kronen verurteilt. — ( W e g e n  E h r e n ­
b e l e i d i g u n g . )  Matthäus Beljak aus Chersano, 
40 Jahre alt, wurde wegen Ehrenbeleidigung an Maria 
Koslian zu 10 Kronen Geldstrafe verurteilt. — 
( J a g d d i e b e  u n d  S c h l i n g e n l e g e r . )  Der sieb­
zehnjährige Hirt Justns Moscarda aus Gallesano 
wurde vom Aufseher Anton Durin in der Ortschaft 
Contrada Canale auf der Jagd ertappt. Der Junge 
wurde zu drei Tagen Arrest verurteilt. Das Gewehr, 
welches nach seiner Aussage dein Onkel gehört, wurde 
ihm abgenommen. — Von demselben Aufseher wurden 
auch der fünfzehnjährige Anton und der zweiundzwan- 
zigjährige Andreas Simonelli angeklagt, ersterer, weil 
er am 13. und am 21. Oktober vergangenen Jahres 
beim Schlingenlegen, der letztere, weil er auf der Jagd 
getroffen wurde. Der Schlingenleger wurde zu 48 
Stunden, der andere, weil er sich dem Aufseher 
widersetzte, zu acht Tagen Arrest verurteilt. — 
(Im S c h l a f e  g e s t ö r t . )  Florian Margatich wurde 
in einer Nacht betrunken und schlafend von zwei Wach­
männern gefunden. Diese nahmen sich seiner an und 
wollten ihn nach Hanse schaffen, als er auf einma
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erwachte und sich an einem der Wachmänner vergriff. 
Er wurde deshalb zu zwei Wochen Arrest verurteilt. 
— ( W e g e n  S t e r n e  W e r f e n s . )  Franz Dosta und 
seine Frau hatten zur Anzeige gebracht, daß die Bruder 
Franz und Anton Bolanaz in Gesellschaft eines ge­
wissen Josef Vratovich in einer Nacht Steine gegen sie 
geworfen hätten. Heute standen alle drei vor Gericht 
und wurden schuldig befunden. Jeder einzelne wurde 
zu fünf Kronen Geldstrafe verurteilt. — ( D i e b s t a h l . )  
Josef Saksida wurde wegen Diebstahl zweier Laternen 
aus Gemeindebesitz zu drei Tagen Arrest und zur Zah­
lung von zehn Kronen Schadenersatz verurteilt. Die 
Laternen hatten sich an den Seiten eines Straßen­
grabens befunden. Der Angeklagte leugnete den Dieb­
stahl und will die Laternen nur ausgehängt haben, um 
sich einen Scherz zu machen.

Militärisches.
Versetzung S. M. S. „Saida" in zweite 

Reserve. Morgen 9 Uhr vormittags, findet die Ver­
setzung S. M. S. „Saida" in zweite Reserve statt.

Kommission. Nächster Tage wird eine Kommission 
!m k. u. k. Marine-Proviantamte zusammentreten und 
unter Zuziehung des Vertreters der Firma Elektrizitäts- 
Aktiengesellschast, vorm. Kolben L Komp., Ingenieur 
Vlk, die Fernleitung Zentrale—Proviantmagazin be­
gehen und die ausgestellten Punkte für die Aufstellung 
der Mäste begutachten.

Ausdockung. Heute findet bei Wetterzulaß die 
Ausdockung S. M. S. „Satellit" aus dem Balance­
dock statt.

Brotfassung. Da nunmehr der allgemeine Bäcker­
streik ein Ende genommen hat, wurde die Bewilligung 
zur Deckung des Brotbedarfes beim Militär-Ver- 
pflegsmagazine aufgehoben.

Urlaube. 3 Monate dem Lsl. in M.-L.-A Eduard 
Bnlla, M.-K.-A. 3 Klasse Josef Daurer und dem Lsf. 
Albrecht Tetzner aus Gesundheitsrücksichten. 12 Tage 
Lsf. Karl Heiß (Baden bei Wien). 2 Tage Lsl. Josef 
Gunhold (Baden bei Wien).

Rene Telephonstation. Die Wohnung des 
Hafenadmirals und Kriegshafenkommandanten wurde 
mit 1t). d. M. an das Staatsielephonnetz angegliedert. 
Diese Kopfstation erhielt vorläufig provisorisch die 
Einschaltnummer 67.

Aus dem Verordnungsblatt für die k. k. 
Landwehr. Der erbetene Austritt aus der k. k. 
Landwehr bei Ablegung der Offizierscharge wird, nach 
vollstrecktet: gesetzlicher Landwehrdienstpflicht, bewilligt 
dem Leutnant im Verhältnis der „Evidenz": Ermene- 
gild Poli des LJR. 23. Ernannt wurde zum provi­
sorischen Landwehrbezirksfeldwebel: der Rechnungsoffi- 
zier 1. Klasse: Anton Lupinec des LJR. Pola 5.

Von der deutschen Marine. Sehr gute Er­
folge erzielte bei seinen Abnahmeprvbefahrten das 
Linienschiff „Hessen" (13.200 Tonnen), das vor kurzem 
von der Germaniawerft zu itrel geliefert wurde. Bei 
der Dauerfahrt über 24 Stunden betrug die stündliche 
Geschwindigkeit 16.6 Seemeilen bei 11.384 Pferde­
kräften und einem Kohlenverbranch pro Pferdekraft von 
0 791 Kilogramm. Ferner wurde bei der forcierten 
Fahrt ein Mehr von 0.23 Seemeilen über die kontrakt­
liche Geschwindigkeit von 18 Knoten bei 16.900 Pferde­
stärken erreicht. — Der auf der Blohm L- Voß'schen 
Werst erbaute Panzerkreuzer „Aork" (9550 Tonnen), 
der voraussichtlich noch diesen Monat als Flaggschiff 
in das Aufklärungsgeschwader aufgenommen wird, 
konnte bei seiner ersten Probefahrt mit 19.000 Pferde­
kräften Maschinenleistnng, die bei der zweiten sogar 
eine Erhöhung auf 19.236 Pferdestärken gestattete, 
21 4 Seemeilen erzielen. Bei den Vorproben für die 
forcierte Fahrt und die Dauerfahrt wurden Geschwindig­
keiten von 21 1 und 19 Seemeilen bei Maschinen- 
leistungen von 19.183, beziehungsweise 12.930 Pferde­
stärken erzielt.

Kunst und Wissenschaft.
— „ D i e  W a f f e n  n i e d e r " ,  Berta v. Snttners 

bekannter Roman, wurde von ver Verfasserin in Ge­
meinschaft mit Robert Orerweg in ein vieraktiges 
Drama umgewandelt.

— G e r h a r t  H a u p t m a n n s  n e u e s  D r a m a .  
Ueber Hauptmanns neues Drama „Und Pippa tanzt", 
das heute, den 19. d. M., im Lessingtheater zu Berlin 
zum erstenmal aufgeführt werden wird, wird folgendes 
berichtet: Mit diesem neuesten, vieraktigen Drama ist 
Gerhart Hauptmann zum Märchenstück zurückgekehrt. 
Das Drama spielt in der schlesischen Heimat des Dich­
ters. Zur Erklärung des Titels dient vielleicht die 
Tatsache, daß der englische Symbolist Robert Brow­
ning, dessen Werke vor zwei Jahren in deutscher 
Sprache erschienen sind, ein Drama verfaßt hat mit 
dem Titel „Pippa geht vorüber". In diesen losen 
Szenen bildet ein Mädchen Pippa gewissermaßen den 
Chorus und Zuschauer des Dramas. — Hauptmann hat

übrigens gleichzeitig noch zwei weitere Dramen unter 
der Feder. Das eine, in Knittelversen abgefaßt, spielt 
zur Zeit der Wiedertäufer und gruppiert sich um die 
Gestalt des historischen Johann v. Leyden; es behan­
delt religiöse Probleme. Das zweite Drama heißt 
„Die lustigen Weiber von Bischofsberg".

Vom Büchertisch.
Das soeben erschienene Heft 63 der „Oesterrei­

chischen Rundschau" (Verlag Karl Konegen, Wien) 
enthält: Das allgemeine Wahlrecht in Ungarn und die 
Nichtmagyaren. Von Lutz Korodi. — Grillparzer und 
die Frauen. Von Dr. Hans Sittenberger. — Eine 
neue Aesthetik. Von Ferdinand Gregori. — Erinne- 
rungen an Gedanken, Taten und Erfahrungen aus 
meinem Leben. Aus Dr. I. N. Bergcrs literarischem 
Nachlaß. Mitgeteilt - und eingeleitet von Dr. Alfred 
Freiherrn v. Berger. — Ameisen. Von Robert Michel. 
Chronik: „Gesetzgebung und Rechtspflege." Von Dr. 
Edmund Benedikt. Besprechungen: „Dtw eornmon 
sense ol municipal Lernarcl 8bnn. 
— „Deutsche Geschichte." Von Eduard Heyck. — 
Morold: „Musik und Musiker des XIX. Jahrhunderts." 
Von Walter Niemann. — Günther: „Mit krummer 
Feder auf grünem Hut." Von A. Dessauer. — Kleine 
Mitteilungen: „Zur Ueberproduktion an Juristen." 
Von Ministerialrat Dr. v. Haymerle. — „Arabische 
Volkspoesie." Feuilleton: „Em Gedicht Anzengrubers." 
Mitgeteilt von Rosa Mayreder. Von der Woche: 
„Maritimes." — „Teutsches Volkstheater." Von R. 
Hölzer. — „Raimundtheater." — „Bürgertheater." 
Probehefte versendet der Verlag gratis, der Abonne­
mentpreis beträgt 6 Kronen vierteljährlich.

Volkswirtschaftliches.
Vereinigung zweier Versicherungsgesell­

schaften. Zwischen der Wiener Lebens- und Renten­
versicherungsanstalt und dem „Globus", Lebens- und 
Rentenversicherungsgesellschaft, werden gegenwärtig Ver­
handlungen geführt, die schon ziemlich fortgeschritten 
sind und den Zweck haben, alle Aktiven und Passiven 
des „Globus" sowie dessen gesamten Aersichernngsbe- 
stand auf die Wiener Lebens- und Nentenversicherungs- 
anstalt zu übertragen. Die Wiener Lebens- und Renten- 
versicherungsanstalt besitzt ein Aktienkapital von vier 
Millionen Kronen, wovon zwei Millionen Kronen emit­
tiert wurden. Ein größerer Teil des Aktienkapitals 
dieser Gesellschaft ist in Genf plaziert. Wie der letzte 
Geschäftsbericht besagte, hatte das Unternehmen einen 
günstigen Aufschwung zu verzeichnen. Voraussichtlich 
dürfte der Ucbergang des „Globus" in die Wiener 
Lebens- und Rentenversicherungsanstalt für die Aktio­
näre der ersteren Gesellschaft in der Weise durchgeführt 
werden, daß sie ihre Aktien in solche der Wiener Le­
bens- und Rentenversichernngsanstalt umtauschen könne, 
nachdem diese Gesellschaft eine Erhöhung des Aktien­
kapitals zum Zwecke der Uebernahme des „Globus" 
durchgeführt haben wird. Der „Globus" wurde im 
Jahre 1898 mit einem Aktienkapital von 2 Millionen 
Kronen von der Bayrischen Hypotheken- und Wechsel­
bank im Vereine mit dem Wiener Bankverein und dem 
Gisela-Verein gegründet. Die Gesellschaft hat bisher 
keine Dividende verteilen können. Ihr Portefeuille 
beträgt gegenwärtig 20 Millionen Kronen versicherter 
Summe. Den Versicherten wird das Recht gewahrt 
werden, ihre Polizzen unter unveränderten Bedingungen 
anf die Wiener Lebens- und Rentenversicherungsanstalt 
kostenfrei zu übertragen. Für die Vereinigung der 
beiden Gesellschaften dürfte, was die Entschließung der 
Hauptaktionäre des „Globus" anbelangt, auch der Um­
stand maßgebend gewesen sein, daß dieses Unternehmen 
bisher keine Dividende zu erzielen vermochte, während 
die Coupons der Wiener Lebens- und Rentenversiche­
rungsanstalt in den letzten Jahren mit 28 Kronen oder 
7 Prozent zur Einlösung gelangten. Andererseits wird 
die Transaktion für die Wiener Lebens- und Renten­
versicherungsanstalt dadurch erleichtert, daß die Emission 
neuer Aktien einen namhaften Agiogewinn ihrem Re­
servefonds zuführen würde.

Keine Telephonverbindung für Gradiska. 
Zur unangenehmen Ueberraschung zahlreicher Interes­
senten in Gradiska, in Sagrado und in Ronchi, welche 
um die Einbeziehung in die zu errichtende Telephon­
linie von Triest nach Görz eingeschritten waren, wurde 
von der zuständigen Stelle die Mitteilung gemacht, 
daß das Telephon von Monfalcone direkt über den 
Karst nach Görz werde geleitet werden. Welche Gründe 
die Post- und Telegraphenverwaltung veranlassen, die 
genannten Orte mit ihrer stark entwickelten Industrie 
von der Telephonverbindung auszuschließen, ist ganz 
unbekannt; unmöglich können es aber budgetäre Rück­
sichten sein, weil die Mehrkosten für die etwas längere 
Trasse kaum eine Rolle spielen, wogegen die Staats­
verwaltung durch die Nichterfüllung der Forderung 
einen nicht unbeträchtlichen Ausfall in den in sicherer 
Aussicht stehenden Einnahmen erleidet.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 18. Jänner 1906.

A l l g e m e i n e  U e b e r s i c h t :
Die Barometerdepression in, N ist L-wärts gezogen, und 

über dem größten Teile des Kontinentes der Luftdruck gefallen, 
wodurch der noch immer den S bedeckende Hochdruck an Gebiet 
verlor; im Wesentlichen blieb die Wetterlage unverändert. An 
der Monarchie teilweise bewölkt oder neblig, leichte S-liche 
und W-liche Brisen, an der Adria zumeist heiter, Kalmen oder 
flaue N-liche Winde, die See ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Heiter bis leicht wolkig, schwache variable Brisen, nachts 
sehr kühl, sonst keine wesentliche Wärmeänderung.

Barometerstand 7 Nhr morgens 72 1, 2 Uhr nachm. 62.9',,
Temperatur . . 7 „ „ 4-0 6°/,. 2 . „ -s-8*/. C
Regendesizit für Pola: 4 4 rnrn.
Temperatur deS Seewassers um 8 Uhr vorn,. 9 8*
Ausgegeben um 3 Uhr 10 Min. nachm.
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Das Sträflingsfschiff.
S e e r o m a n  v o n  C l a r k  R ü s s e l .

24 Autorisiert — Nachdruck verboten.

„Büst all up See West?" fragte ein anderer.-
Ich schüttelte den Kops.
„Ich denk', es könnt nich schaden, wenn er sich en 

beten waschen that," bemerkte der Rnmspender. „Er 
is en klein' nüblichen Bengel, un ich möcht' woll wün- 
schen, dat de Kaptein en gnten Eindruck von ihm krie­
gen thut."

„Willst di waschen, Jung?" fragte mich der Boots­
mann.

Ich nickte.
Er verließ das Logis und kehrte gleich darauf 

mit einem Napf kalten Wassers und einem alten Hand­
tuch zurück.

„Da," sagte er, „nu polier' di, aber'n beten gau 
En rein Gesicht is wie'n rein Hemd, makt'n gooden 
Eindruck, wie Joe sehr richtig seggt."

Ich tauchte einen Zipfel des Handtuchs ins Wasser 
und rieb mein Gesicht damit ab, und als ich danach 
das Tuch betrachtete, erkannte ich, wie nötig diese Rei­
nigung niir gewesen war.

„So, Jung', nu komm mit achterut," sagte der Boots­
mann, nachdem er mich nicht ohne ein gewisses bär­
beißiges Wohlwollen noch einmal betrachtet hatte. „Gott 
sei di gnädig! Du bttst hier an Bord von en Konvikt- 
schipp, unter sechs Dutzend giwwt dat hier nich. Hernach 
kommt glik dat Uphangen."

Er griff mich am Arm und ging mit mir nach 
hinten.

Das Deck des Milde Harald hatte sich gänzlich 
verändert. Der cprnze mittlere Teil desselben, ein 
Stückchen hinter dem Fockmast beginnend und bis hinter 
den Großmast reichend, war durch ein hohes, oben mit 
Eisenspitzen versehenes Balkengitter eingepfercht, nur 
einen schmalen Gang an den Seiten freilassend. In den 
beiden Querwänden befanden sich schmale Türen; an 
der Hinteren stand eine Schildwache mit geladenem Ge­
wehr und aufgepflanztem Bajonnett. Auch bei der 
Großluk stand eine Schildwache, ebenso vorn auf der 
Back; auf dem Vorderteil des Achterdecks marschierten 
sogar zwei Soldaten auf und ab. Von den Sträflingen 
war nichts zu sehen.
. Will stand mit einem andereil jungen Menschen in 

Lee auf dem Achterdeck; als er mich erblickte, tat er 
einen raschen Schritt vorwärts, dem Messinggeländer 
zu, das das etwa acht Fuß über dem Hauptdeck empor­
ragende Achterdeck nach vorn begrenzte; er besann sich 
jedoch schnell, trat zur Seite und sah über die Reeling 
ins Wasser.

Das' Schiff war unter vollen Segeln. Weiße 
Wolken zogen unter dem blauen Himmel dahin, und 
über die Leereeling hinweg schaute ich weit hinaus in 
die endlosen Fernen der grünen, von Schaumkämmen 
wimmelnden See.

Auf einer kleinen Luke unter der Ausladung des 
Achterdecks saßen einige Frauen mit Tüchern über den 
Köpfen; in ihrer. Nähe trippelten mehrere Kinder hin 
und her. Die Frauen starrten mich verwundert an, 
als ich vorbeiging.

„Hallo, Bootsmann!" rief ein Offizier, der oben 
an der Achterdeckstreppe stand. „Wen bringen Sie 
denn da?"

„Einen Jungen, der sich im VorratSranm versteckt 
hatte," antwortete der Gefragte.

„Wann haben Sie ihn aufgestöbert?"
„Jetzt eben."
„Her mit ihm!"
Der Bootsmann hieß mich die Treppe hinaufgehen; 

er selber folgte mir.
Ich erinnerte mich dieses Achterdecks noch sehr wohl, 

hatte ich doch eine volle Stunde mit Tom und Will 
auf demselben zugebracht, damals, als wir das im Dock 
liegende Schiff besichtigten. Hier war alles so geblieben, 
wie es damals gewesen.

Der Offizier, der den Bootsmann angerufen hatte, 
war der zweite Steuermann, Thomas Masters, ein 
untersetzter, breitschultriger Mann mit rotem Gesicht 
und kurzem Halse. Er wendete sich, als wir bei ihm 
anlangten, nach hinten, wo in der Nähe des Ruders 
zwei uniformierte Männer im Gespräch standen.

„Was gibt's da, Steuermann?" fragte einer der­
selben.

„Einen blinden Passagier!" war die Antwort.
Die beiden Persönlichkeiten kamen heran. Ein dritter 

Mann, der soeben aus der Kampanjeluk heraufstieg, 
gesellte sich zu ihnen. Die drei stellten sich vor mich 
hin. Der eine war der Kapitän des Milde Haralds 
Joseph Sntherland, eine schmächtige, in den Schultern 
ein wenig gebeugte Gestalt mit hagerem, wettergebräuntem 
Gesicht und blauen, stets etwas feuchten Augen, die er 
ab und zu mit dem Taschentuch trocknete. Trotzdem ge­
fiel er mir wohl; man sah ihm an, daß das Herz eines 
echten Mannes in ihm schlug.

'Der zweite war der Marinearzt Doktor Russell- 
Ellice, der Mann, dem die Sträflinge unterstellt waren, 
und der volle Gewalt über sie hatte. Sein Gesicht 
war glatt, sein Haar so kurz geschoren, wie das mei-

nige, oder wie das der Sträflinge. Seine Augen waren 
groß und braun, und bräunlich auch seine Wangen, 
bis auf die bläulich schimmernden Stellen, wo der Bart 
rasiert war. Er schaute stolz und selbstgefällig drein 
und trug sich kerzengerade, besonders wenn er mit an­
deren redete.

Die dritte Persönlichkeit war der Hauptmann 
James Barrel, vom *ten Infanterie-Regiment. Er 
kommandierte das an Bord befindliche Soldaten-Detache- 
ment. Er war der landläufige Typus eines britischen 
Offiziers, schmuck, adrett gekleidet und nicht unansehnlich; 
er klemmte ein Glas ins Auge, um mich besser betrachten 
zu können.

Als ich vor diesen Herren stand, wußte ich noch 
nicht, wer sie waren. Ich empfand durchaus keine 
Furcht. Ich hatte meinen Zweck erreicht und trium­
phierte innerlich.

Will hatte sich beim Herankommen der Herren 
über die Backbordstreppe hinunter nach dem Hauptdeck 
verfügt.

Der Kapitän und der Doktor musterten mich eine 
Weile stillschweigend von oben bis unten, der erstere 
erstaunt, der andere argwöhnisch.

„Was hast dn hier an Bord meines Schiffes zu 
suchen?" begann Kapitän Sutherland endlich zu 
fragen.

„Ich wollte gern nach Australien," antwortete ich.
„So? Ohne zu bezahlen? Weißt dn, daß dies ein 

Sträflingsschiff ist?"
.Ja."
„Ich möchte ihn dafür peitschen lassen," sagte der 

Doktor. „Hat man ihn durchsucht, Bootsmann?"
„Nein, noch nicht."
Der Doktor stampfte mit dem Fuße auf.
„So tun Sie das jetzt," rief er zornig. „Auf der 

Stelle!"
Der Kapitän stand dabei, als sei der Doktor sein 

Vorgesetzter. In diesem Augenblick kam Will wieder 
in Lee die Treppe herauf, stellte sich neben den anderen 
Leichtmatrosen und schaute zu und lauschte.

Der Bootsmann knöpfte mein Peajackett auf und 
fuhr mit seinen großen Händen in meine Taschen. Ich 
dankte Gott im stillen, daß ich dabei nicht errötete; 
hätte der Doktor meine Wangen erglühen sehen, so 
wäre mein Geheimnis verraten gewesen.

„Ein fetter kleiner Kerl," bemerkte Hauptmann 
Barrett zu dem Kapitän gewendet. „Was ist da unten 
im Raum zu essen, das ihn so quick gemacht hat?"

Der Bootsmann zog zuerst mein Taschentuch her­
vor, dann zwei neue Kalkpfeifen, die ich eingesteckt 
hatte, um recht männlich zu erscheinen, und schließlich 
das Feuerzeug. Das Päckchen Wachslichter hatte ich 
zum Glück zwischen den Segeln liegen lassen. Hierauf 
steckte der Bootsmann seine kolossalen teerigen Finger 
in meine Westentaschen; die aber waren leer.

„Weiter nichts?" fragte der Doktor.
„Weiter nichts," versetzte der Bootsmann, mir die 

Mütze wieder aufsetzend, deren Futter er befühlt hatte.
„Wo haben Sie diesen Kerl gefunden?"
„In dem Vorratsraum, unter dem Volkslogis."
„Wir bewahren den Kram des Segelmachers und 

allerlei Taugut darin auf," erläuterte der Kapitän.
„Hat man dort weiter nachgesucht?"
„Wozu?" entgegnete der Bootsmann übellaunig. 

Die hochfahrende Art des Marinearztes verdroß ihn, 
den Kauffahrteimann.

„Kapitän Sutherland, Sie verstehen mich, rief der 
Doktor erregt. „Erklären Sie es, bitte, diesem Manne, 
der so schwer von Begriffen zu sein scheint."

„Balls," sagte der Kapitän zu dem Bootsmann, 
„haben Sie nachgesehen, ob vielleicht noch mehr von 
derselben Sorte da unten verstaut sind?

„Nein," antwortete der Gefragte.
„Dann tun Sie das sofort," befahl dc» Doktor. 

„Nehmen Sie den Sergeanten mit, durchstöbern Sie 
jeden Winkel und erstatten Sie dann Bericht."

„Ja," nickte der Bootsmann mürrisch und ging ab. 
Noch von hinten konnte man aus seiner ganzen Hal­
tung entnehmen, daß er innerlich den Doktor zu allen 
Teufeln wünschte. Der letztere trat jetzt einige Schritte 
zurück, zum Zeichen, daß er nun dem Kapitän das Recht 
einräume, mich weiter zu befragen.

Hallptmann Barett betrachtete mich unausgesetzt 
durch sein Augenglas, was mich ernstlich beunruhigte.

„Wie heißt du?" fragte jetzt der Schiffer.
„Simon Marlowe."
„Was bist du?"
Ich schwieg und senkte den Kopf.
„Na, ein Seefahrer bist du jedenfalls nicht, denn 

du hast ja Hände wie ein Frauenzimmer."
„Ein verdammt hübscher Bengel," raunte der 

Hauptmann hier dem Schiffer zu. „Fett wie eine Be­
kassine, beim großen Hornlöffel! Was, zum Kuckuck,! 
macht die Kerle da unten in Ihrem Schiffsraum so 
wohlbeleibt?"

„Warum hast du dich hier an Bord geschmuggelt?" 
forschte der Kapitän in einem Tone, der streng klingen 
tollte; es entging mir jedoch nicht, daß auch er mich 
mit einem gewissen Wohlwollen betrachtete.

(Fortsetzung solgt.)

Der Fischreichtum der Nordsee und 
der Adria.

Vor kurzem zog Dr. F. Römer (Frankfurt) in der 
„Frkf. Ztg." einen Vergleich zwischen dem Fischreichtum 
der Nordsee und jenem der Adria und knüpfte daran 
einige interessante Folgerungen, die wir wegen der Be­
deutung, welche die Frage für unsere Küstenländer be-. 
sitzt, im Nachstehenden wiedergeben:

Wenn man die reichbesetzten Fischmärkte in den 
Hafenstädten des Mittelmeeres, Genua, Neapel, Venedig 
und Triest gesehen hat und auf der Rückreise Wien 
besucht, dann fällt einem auf dem dortigen Naschmarkt 
die Aufschrift einer gefällig gebauten Fischhalle auf 
„Deutsche Dampffischerei-Gesellschaft Nordsee". Schon 
in Graz, der Hcnlptstadt der lieblichen Steiermark, 
kann man in einem Verkaufsladen derselben Gesellschaft 
die schönsten Nordseefische, Schellfisch,- Kabljau, Scholle, 
Rotznnge, Steinbutt usw. anstiegen sehen und sich 
darüber wundern, daß in einer Stadt, welche nur 
7 Stunden Bahnfahrt von der fischreichen Adria, aber 
25 Stunden von Bremerhafen entfernt ist, Nordseefische 
mit adriatischen konkurrieren können. Zunächst könnte 
man denken, der deutsche Unternehmungsgeist sei hier 
erobernd gewesen. Das ist bis zu einem gewissen Grad 
auch der Fall, denn in Deutschland liegt die Nordsee­
fischerei in den Händen großer, kapitalkräftiger Ge­
sellschaften und Firmen, die ihren Sitz in Nordenham, 
Geestemünde, Bremerhaven, Altona usw. haben und 
mit fast 200 Dampfern arbeiten. Durch die Eröffnung 
eigener Verkaufsläden in fast allen größeren Städten 
haben sie das Absatzgebiet der Fischnahrung ungemein 
ausgedehnt und auch allerhand Erleichterungen im 
Bahnverkehr durch Erniedrigung der Frachtsätze und 
Förderung der Fischwaggons mit Schnellzügen oder 
besonderen Fischzügen erreicht. Der Hauptgrund ist 
aber ein biologischer, nämlich der größere Fischreichtum 
der Nordsee.

Wenn auch die Tierwelt der warmen Meere des 
Südens in der Zahl'und Zusammensetzung der Arten 
sehr viel reicher und mannigfaltiger ist als in den 
Meeren der gemäßigten und kalten Zone, so ist doch 
in den letzteren die Jndioiduenzahl unendlich viel 
größer. Die Heringe, von denen Deutschland jährlich 
für über 30 Millionen Mark einführt, sind die Kinder 
des Nvrdmeeres. Die Wale, die eine Länge von 20- 
und 30 Meter erreichen und sich von kleineren See­
tieren, Flossenschnecken, Tintenfischen, Kebsen und 
Fischen nähren, haben ihre hauptsächlichste Verbreitung 
nördlich des 70. Breitegrades. An der Küste des 
nördlichen Norwegens werden jährlich mehrere hundert 
dieser Kolosse, die an der Tafel des Meeres speisen, er­
beutet. Welche ungeheuren Nahrungsmengen müssen 
zur Ernährung dieser Riesenleiber notwendig sein!

Auf dem Fischmarkt von Triest erscheinen im Laufe 
eines Jahres über 200 Fischarten der Adria, die als 
eßbar verkauft werden. Das ganze große Nordmeer, 
die Nordsee mit dem nördlichen Eismeer zusammen, 
beherbergt nur 186 Arten Fische, wobei alle Jrrgäste 
mitgezählt sind. Jedes Gebiet des Nordmeeres birgt 
aber nur einen Teil davon. So sind zum Beispiel 
in Helgoland nur 73 Fischarten beobachtet, von denen 
jedoch nur 28 Arten regelmäßige Standfischc sind. 
Die Nordsee hat kaum 15 Arten Fische, die als Markt­
fische Bedeutung haben, diese aber meist in gewaltigen 
Mengen und während des ganzen Jahres. Schellfisch, 
Kabljau, Flunder, Steinbntt usw. kann man in mehr oder 
weniger großer Zahl das ganze Jahr über im Binnenland 
haben. Diese Fische sind in jeder Jahreszeit schmackhaft. 
Norwegen fängt über 50 Millionen Stück Dorsche im 
Jahr und exportiert allein für 11 Millionen Kronen 
Heringe und für 14 Millionen Kronen Klippfisch. An 
den Losoten sind im Frühjahr über 20.000 Fischer mit 
etwa 5000 Booten zum Dorschfang vereinigt. Haifische 
und Rochen werden an der Nordsee als minderwertig 
im Geschmack kaum geachtet, auf den Fischmärkten Nor­
wegens sieht man sie gar nicht. In Helgoland genießt 
man den Dornhai der Nordsee mariniert und in den 
östlichen Provinzen Deutschlands werden Hai und 
Rochen mariniert oder geräuchert zu billigeren Preisen 
verkauft. Der Norweger ist bei seinem Fischreichtum 
überhaupt sehr wählerisch. So werden auf dem Fisch- 
markt iu Bergen alle Fische bis auf wenige Tiefsee­
fische, die schon tot an die Oberfläche kommen, in voll 
frischem Seewasser durchströmten Holzkästen lebend zum 
Verkauf angeboten. Die Bergener Hausfrau kauft von 
Dorsch, Schellfisch, Köhler, Seewolf, Flunder usw. keinen 
Fisch, der nicht vor ihren Augen getötet und zurecht 
gemacht wird. 

Unsere deutschen Fischdampfer sind ferner außer­
ordentlich seetüchtig und gehen auch im Winter bei 
Nebel und Eis, bei Sturm und Seegang auf die Nord­
see Hinalls. Nur selten einmal bei ganz schwerem Wetter 
erleidet die Fischzufuhr eine Unterbrechung. Auf der 
Adria dagegen wird mit älteren und schlechteren Fahr­
zeugen gearbeitet, die Fischer lassen sich auch vorn 
Wetter, durch die vielen Feiertage usw. leichter 
von der Ausfahrt abhalten und flüchten bei schlechtem 
Wetter oder ausbrechender Bora schnell an die Küste.
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Die Eßfische der Adria, so zahlreich sie an Arten 
auch sein mögen, sind niemals in solchen Quantitäten 
und so regelmäßig das ganze Jahr über zu haben, wie 
viele unserer Nordseefische. Die größten Mengen 
liefern Tunfisch, Thynnus vulgaris, und Sardelle, 
CIupea pilchardus oder sardina. Die letztere ist keine 
Volksnahrung wie der Hering. Sie wird auch nur von 
März bis Juni gefangen und taucht dann in der nörd­

lichen Adria im September noch einmal auf, ehe sie 
zum Laichen nach dem Süden zieht. Der Tunfisch, wohl 
der schwerste Eßfisch der Adria, erscheint in der wär­
meren Jahreszeit und verschwindet im Herbst, ist aber 
an Masse dem Schellfisch oder dem Dorsch der Nordsee 
nicht vergleichbar. Das Fleisch ist auch nur von 
geringer Haltbarkeit und der Verkauf desselben wird 
daher von den Behörden streng überwacht. Er ist nicht 
exportfähig, zumal auch das Eis im Süden teurer ist 
als bei uns.

Die Makrele, die Delikatesse des Triester Fisch­
marktes, schmeckt nur im Frühjahr und im Herbst gut. 
Sie tritt auch niemals in so großen Mengen auf und 
das Fleisch verdirbt ebenfalls sehr schnell. So bunt 
auch der Triester Fischmarkt ist, so werden doch die 
meisten Fische stets nur in geringer Stückzahl und 
während kurzer Zeit feilgehalten. Das Angebot ist oft

viel geringer als die Nachfrage, namentlich in der 
Fastenzeit, vor Feiertagen und bei stürmischem Wetter. 
Die Verkaufsstände sind dann leer, der Andrang der 
Bevölkerung aber groß und die Preise steigen dement­
sprechend. So kostet z. B. der Tunfisch in Triest 1 50 
bis 180 Mark pro Kilogramm. Bessere Fische, wie 
Branzin, Makrele, Orada, werden meist mit 160 
bis 1 80 Mark, oft aber mit über 2 Mark bezahlt, 
und selbst minderwertige Tiere wie Meergrundel, 
Klippfisch usw. kosten noch 0.50 bis 0.60 Mark pro 
Kilogramm.

(Schluß folgt.)

Allerlei.
Automobile auf Gisenbahnschicnen. In Amerika 

hat man zuerst den Versuch gemacht, Automobile zu konstruieren, 
welche auf den Eisenbahnschienen laufen können. Charles I. 
Glidden aus Boston unternahm als der erste mit großer Be­
gleitung eine Tour von 2000 Meilen auf den Geleisen der 
Soo- und Kanadischen Pacific-Bahn.entlang in einem 24 
ltl'-Automobil, das mit Ausnahme der Räder in nichts von 
unseren gewöhnlichen Tourenwagen abwich. Der Wagen rollte 
sehr gleichmäßig, ohne viel zu stoßen; Kurven, Weichen und 
Kreuzungen wurden in voller Geschwindigkeit genommen ohne 
jegliche Gefahr des Entgleisens. Stur zeigten sich gelegentlich

Ueberhitzungen, ähnlich wie es auch bei Eisenbahnwagen vor­
kommt, wenn sie mit einer gleichen Schnelligkeit lausen, und 
es ist dies auch nicht weiter erstaunlich, wenn man hört, daß 
der Wagen auf geraden Strecken eine Geschwindigkeit von mehr 
als 100 Kilometer per Stunde erzielte. Das Autoniobil läuft 
auf Geleisen besser als anf Asphalt, und Mr. Glidden hofft, 
mit einem regelrechten „Schienen-Automobil* noch größere Er­
folge erzielen zu können; er fand, daß man auf Schienen mit 
demselben Kraftaufwand 1k Meilen mehr pro Stunde zurück­
legt als auf guter makadamisierter Straße. An Betriebsstoff 
wurden bei einer Entfernung von 20 Meilen (32 Icm) auf dem 
Schienengeleise nur 3»/, Liter (ein Gallon) verbraucht, während 
dieselbe Bcnzinmenge nur für 1b Meilen gewöhnlichen Weges 
genügte. Sachverständige, welche diese Fahrt mit dem Schienen- 
automobil mitmachten, haben bestätigt, daß man auf solche» Fahrten 
bei einer Geschwindigkeit von 90Meilen per Stunde eine beschränkte 
Anzahl Passagiere oder Fracht sicher befördern könnte. Leichte Auto- 
mobile mit geeigneten Rädern werden von einigen Eisenbahn­
verwaltungen bereits bei Jnspektionsfahrten benutzt. Auch wenn 
jede Eisenbahnlinie nur ein Automobil für die Geleise zur «er- 
fügung hätte, so könnte eS z. B. bei Katastrophen im Augen­
blick bereit sein, um Aerzte und Hilfspersonal an die Unglücks- 
stelle zu tragen. Aus der Trie-Tisenbahn soll bereits ein „Schienen- 
automobil* als Sonderwagen auf dem Fahrplan ausgeführt 
werden; eS ist sicher nur eine Frage der Zeit, daß auch auf 
europäischen Bahnlinien geeignete Automobile für den Ansang 
als Hilfskräfte eingestellt werden.

Vorsichtig. Arzt: „Guten Morgen, Herr Meier, wie 
geht's ?* — „Herr Doktor, sagen Sie mir erst, kostet das was, 
wenn ich antwort ' ?*
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